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In Meyrin (GE) entsteht das erste Minergie-A-Quartier der Schweiz

Das Ecoquartier Les Vergers in Meyrin (GE) ist eines der
grössten und innovativsten Wohnprojekte der Schweiz.

Nicht nur dass die Bauten für die rund dreitausend künf-
tigen B ewohner ihren Energieb edarf selb er decken.
Mit einer starken Beteiligung der Baugenossenschaften
sorgt die Gemeinde auch für soziale Nachhaltigkeit.

Von Patrick Clémençon*

MEHRWERT DANK
GENOSSENSCHAFTEN
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( eneGemeinde zont gerne grüne \diesen
I\in Bauland um. In Meyrin (GE) hat dies

allerdings Tradition, ist die Stadt doch in den

1960er-Jahren als Satellit Genfs entstanden
(vgl. Kasten). Zwölf Jahre ist es her, seit sich

die prosperierende Gemeinde gezwungen saþ
auf den Zuwanderungsdruck und die Woh-

mrngslcrappheit zu reagieren. Sie schied

150000 Quadratrneter l¿ndwirtschaftsfläche
für eine Stadterweiterung aus. Dabei wa¡ den

Behörden von Beginn weg klar: Wenn schon

Grtinraum geopfertwerden musste, dann sollte

etwas wirklich Beispielhaftes entsteher¡ von
dem auch der bestehende Ort profitieren wür-

Nurdergrosse ElnsaE der Behötden machtdas
ambitiõse Projekt mõgllch. Von Iinks: Sébasllen
Blondet (ÈoJektleiter lngenieultesen' Stadt-
planung te¡rin), Oliúer llo¡and (Verantwortllcher
Stadlplanung Meyrin)' PieneAlaln Tschudi (Sladt-
raÇ Stadt lleyrin)' Phlllppe llaag (Ploþktleiter
Vergers, Stadtplanung teynin) vor elnem Modell
des Ecoquartiers l.es Vergerc'

de. Damit waren die Leitplanken für das Eco-

quartier Les Vergers gesetzt. Rund dreissig Ge-

bäude und verschiedene öffentliche Einrich-

tungen werden nun a¡rischen 2Ol4 r¡nd 2018

aus dem Boden gestampft. Fast 3000 Personen

werden in den 1300 geplanten Wohnungen ein
Zuhausefinden.

Politischer Wille
<Von der Ausarbeitung des Quartierplans an

musste die Gemeinde eine fi-iùrende Rolle bei
der Entwickft¡ng des neuen Qua¡tiers übemeh-

men>, erklärt Stadtrat Pierre-Alain Tschudi, der

in der dreiköpfigen Exekutive für die Stadtent-

wicklung verantwortlich ist. Dabei habe man

von Anbeginn auf ein partizipatives Vorgehen

gesetzt. Mit dem klar deklarierten politischen

Willen, viel mehr als eine der üblichen Wohn-



überbauungen zu schaffen, machte man sich
an die Arbeit. Die kantonalen Behörden zogen
mit. <Es gehtuns nichtnu darum, ein Quartier
zu bauen, das auf architektonische4 energeti-
scher und technischer Ebene beispielhaft ist,

sondem auch eines, das sich die Bewohner
wirklich aneignen können, das lebt und eine
Seele hat>, unterstreicht Pierre-Alain Tschudi.

Dies ist mit ein Gmnd, warum man den ge-

meindeeigenen TeiI des A¡eals im Baurecht an
Wohnbaugenossenschaften abgab, wobei die-
se ein strenges Anfordenurgsprofil zu erfüllen
hatten. Die Baugenossenschaften böten Ge-
währ für bezahlbare Mieten und eine gute
Durchmischu¡rg. <Eigentlich hätten wir alle
Baurechte an die eigene Stiftung Nouveau Mey-
rin vergeben können>, erklä¡t Pierre-Alain
Tschudi. Denn derenWarteliste sei langgenug,
um die sechshundert Wohmrngen zu belegen,
die für den gemeirurützigen Bereich vorgese-
hen sind. Um einen besseren architektonischen
und sozialen Mix zu gewäluleisten, habe man
úotzdem auf die Genossenschaften gesetzt. Zlt-
dem möchte man von deren Erfah¡ungsschatz
profitieren.

Kluge Verteilung
Vom gesamten urngezonten Areal gehört der
Gemeinde die Häl-fte, die andere Hälfte verteilt
sich auf sechs Privateigentü,rner. Um zu vermei-
den, dass zwei geúeffìte Siedlturgsteile entste-
hen, sorgte man fliLr eine vemünftige Vertei-
lung, so dass genossenscha-ftliche und private
Bauten mrn gemischt sind und ein buntes Ge-

samtquartier entstehen kann. <Deshalb sind
wir nun alle miteinander verbunden>, erklärt
Pierre-,Alain Tschudi. Dies bedeute, dass man
sich über Fragen rund um die Aussenraumge-
staltung, der drei Tiefgaragen und des Gewer-
beteils verstdndigen músse. <Das erfordert
walrrsinnig viel Energie>, erklärt der Stadtrat.
Doch am Schluss habe man stets ein recht aus-
geglichenes Ergebnis erzielt.

Die Gemeinde Meyrin befindet sich nun
zwar im Sandwich nn¡ischen den Interessen der
Privateigentürner und der Genossenschaften.
Gleichzeitig ist sie aber auch in einer shate-
gisch giìnstigen Position, um den ganzen Pro-
zess so zu leiten, dass sie möglichst viel profi-
tiert. Um dies zu gewährleisten, hat sie eine
ganze Reihe von Arbeitsgruppen und anderen
internen Komrnissionen ins l,eben gerufen, die
nicht nur die Mitsprache aller Akteure sicher-
stellen sollen, sondem auch daflir sorgen, dass

die Beispielhaftigkeit des Gesamtprojeks mög-
lichst erhalten bleibt. Dass dies ein äusserst

komplexer Prozess ist beweist nur schon die
Tatsache, dass praktisch alle öffentlichen
Dienste in irgendeiner Weise in das Projekt in-
volviert sind.

Nachhaltigkeit messen
Doch der partizipative Ansatz geht viel weiter.

<Das Vorhaben Les Vergers betrifft nicht nu¡

die Bauenden und die künftigen Bewohne4

sondern die ganze Bevölkerung von Mel.rin>,

unterstreicht Pierre-Alain Tschudi. <Wi¡ möch-
ten, dass dieses neue Quartier sich in die beste-
hende Stadt integriert und Verbindungen zu
allen Einwohnerinnen und Einwohnern
L:nüpft.n Deshalb sei es ebenso legitim wie lo-
gisch, die gesamte Bevölkerung mit einzube-
ziehen. Die Erdgeschossnutzungen im neuen

Quartieç die für gemeinschaftliche Eiffichtun-
gen, Gewerbe und Geschäfte reserviert sind,
spielen dabei eine Schlüsselrolle. Diese Ein-
richtungen sollen nämlich nicht nu¡ die Be-

düLrfrrisse der neuen Bewohner befriedigen,
sondern alle <Meyrinois> anziehen und die
22000 Eingesessenen mit den 3000 Neuen ver-
mischen.

Ob all diesen Anforderungen gilt es, die
Ûbersicht nicht zu verlieren. Deshalb hat die
Gemeinde über den Quartierplan hinaus zwei
Werkzeuge geschaffen: eine Ecoquartier-Char-
ta und ein Evaluationsinstrument namens
<Quartier durable par SMEO). Die Charta defi-
niert ein Ideal und dient vor allem dazu, eine
gewisse Einheit des Projekts zu schaffen und
aufrechtzuerhalten. Sie definiert übergeordne-
teZiele, zu denen sich alle Akteure verpflichten
sollen - zumindest teilweise, denn eine Unter-
schrift müssen sie da-ftiLr nichtleisten. <Quartier
dwable par SMEO> dagegen ist ein Werkzeug,
das es erlauben soll, die Stdrken urd Schwä-
chen des Projekts zu erkennen und daraus Er-

kenntrrisse abzuleiten, um korrigierend einzu-
greifen. Dabei hat das Projekt im Allgemeinen
gut abgeschnitten. Einen lfuacþunkt bildete
jedoch insbesondere die kantonale Gesetzge-

bung. So hätte man pro Wohnung einen Park-

platz erstellen müssen. Nach langen Verhand-
lungen anrischen Gemeinde und Kanton konn-
te diesesVerhdlnris auf 0,8 gesenktwerden. Was

gemessen an den SMEO-Nachhaltigkeitszielen
immer noch zu viel ist, wie Pierre-Alain Tschudi
anfügt. t

MEYRIN - ERSTE SATELLITENSTADT
DER SCHWEIZ

Die Gemeinde Meyrin mit ihren 22OOO

Eiñwohnern liegt zwischen der nord-
westlichen Grenze der Stadt Genf und

der Landesgrenze zu Frankreich. Ein

Teil des Flughafens Cointrin liegt
ebenso auf Gemeindegebiet wie der
Grossteil des europäischen Nuklear-
forschungszentrums CERN. Meyrin gilt

als erste Satellitenstadt der Schweiz.

ln den 19óOer-Jahren wählte der Kan-

ton Genf die Gemeinde, um hier eine

Stadterweiterung nach den ldeen Le

Corbusiers zu vollziehen. lnnert kür-
zester Zeit wuchs die Einwohnerzahl

um mehr als das Vierfache, und das

Dorf wandelte sich zur Stadt. Heute

bietet das multikulturelle Meyrin mehr
Arbeitsplätze als Einwohner, nämlich

2ó 000, die zu neunzig Prozent im
Dienstleistungssektor liegen. Dagegen

gibt es nur 8ó00 Wohnungen. Der

Leerwohnungsbestand lag 2O1 2 bei
0,1 9 Prozent und damit noch tiefer als

im Kanton (0,3ó Prozent). Die Bautä-

tigkeit ist bescheiden: Nur gerade

0,4 neue Wohnungen pro tausend Ein-

wohner sind bei der letzten Erhebung

2010 gezählt worden.

35

(,
z
Ðz
Ê
Fô
É
an

o

ÉÀ

{
zúz
E
oì



36

(,
z
Ðz
Èt-o
F<vl

o

d
È

!l
zÉz
E
oI

ÄYenue Louis-REll0ll ö
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Plan des känftigen Ouartierc.
Um die soziale und f¡¡nktionelle
Durchmischung zu fõrdern, hat
die Gemeinde dle Parzellen der
privaten und der genoasenschaft-
lichen Bauten selbst bèst¡mmt

Nenue Yaudagne

Ausgeklügeltes Energiekonzept
Ein neues Quartier mit 3000 Bewohnem erfor-
dert natüLrlich eine beträchtliche In-frastrukhr¡:

Geplant sind eine Schulanlage mit Kindergar-
ten, eine Kinderhippe, Spielplätze, ein Al-
terstreffpunkt r¡nd Versammlungsräume für die
Vereine. Bei der Aussenraumgestaltung war vor
allem zu berücksichtigen, dass die Architeknu
der Bauten aufdem Gelände seh¡ unterschied-
lich sein wi¡d. Deshalb sollen die GriiLruäume
einerseits das Gesicht des Qua¡tiers vereinheit-
lichen, ande¡seis aber auch Frei¡äume schaf-
fen, die sich dieBewohnera¡reignenkönnen. In
der gesamten Anlage wird es keinen Autover-
kehr geben. Fahrzeuge müssen in den d¡ei Tief-
garagen und auf wenigen Parþlätzen an den
Siedlungsrändern abgestellt werden. Dafür
werden 750 oberirdische Veloste\lplàtze zur
Verfügung stehen. Drei Tramstationen werden
das Gebiet mit dem öffentlichen Verkeh¡ er-
schliessen und die Bewohner in nur 15 Minu-
ten ins Genfer Zentum führen.

Fiir das gesamte Quartier gilt der Standard
Minergie-A. Dies bedeutet, dass die Gebäude
die Energie, die sie fü,r HeizungundWarmwas-
ser verbrauchen, selbst produzieren. Möglich
macht dies ein ausgek.lügeltes Konzept: Über
eine bestehende Leitung wird Wàsser aus der
Rhone zunächst in die Industriezone Meyrin-
Satigrry gefüùrt, wo es zum Abkühlen von Anla-
gen genutzt wird. Das solchermassen vorge-

wä¡mte Wasser erreicht die nötige Brauchtem-
peratur vor Ort über Wärmepumpen, deren
Suombedarf von Photovoltaikanlagen auf den
Dächem gedeckt wird. Bevor das für Heizung
urrd Warmwassererwä¡mulg gefitr e Wasser

wieder in die Rhone geleitet wird, verwendet

f,rreorn 
t'eísndncs
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man es nochmals auf mannigfaltige Weise in
den Sportanlagen. Dort dient es für das Gies-

sen, dasVorwärmen desWassers im Schwimm-
bad und die Küùrlanlage der Kunsteisbahn.

Genossenschaften machen den
Unterschied
I¡rdem sie fast die Hälfte des Lands an Bauge-

nossenschaften vergeben hat, setzt die Ge-

meinde Meyrin ein klares Zeichen daflir, was

nachhaltige Entwicklung bedeutet. Diese geht

nämlich über den strengen Energiestandard
hinaus und betrifft auch die soziale Zusam-
mensetzung - und zr¡¡ar auf Quartierebene. Di-
dier Challand, Dozent fü¡ Architeknu an der
Gen-fer Fachhochschule hepia, sagt denn auch:
<Verglichen mit den üblichen Immobilienpro-
jektenwird das Projekt Les Vergers einen enor-
men Mehrwert im Bereich soziales Leben im
Quartier bieten.> Dies sei vor allem den betei-
ligten Baugenossenschaften zu verdanken. Sie

setzten sich seit je mit den unterschiedlichen
Bedürfrrissen einer Gemeinschaft auseinander
u¡d brächten nicht nur eine soziale Durchmi-
schung sondern auch einen Mixunterschiedli-
cher Lebensformen ein. Diesen wichtigen Bei-

trag der Genossenschaften habe die Gemeinde
klar erkannt und auf exemplarische Weise ins
Projekteingebracht. r

www lesu er ger s-meyrin. ch

*übersetzt und bearbeitet von Richard Liechti

Auf den folgenden Seíten stellen wir die sieben

gemeinnützigen Projelcte im Ecoquartier Les

Vergers uon



Die sieben gemeinnützigen Projekte im Ecoquartier Les Vergers
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Um in den Genuss des Baurechts zu kornmen, waÍen die sechs Baugenossen-
schaften und die Stiftung Nouveau Meyrinverpflichtet, Architektur-

wettbewerbe durchzuführen. Das Resultat sind sieben Projekte, die den
strengen Anforderungen der Gemeinde (Minergie-A) zu genügen hatten, aber

sonst unterschiedlicher kaum sein könnten.

FONDATIO¡{ NOUVEAU MEYRIN

Die vier fünf- und sechsgeschossþn Bauten der Fondation
Nouveau Meyrin bieten insgesamt rund lã) Wohnungerù deren
Mietzinse in unterschiedlichen Kategorien (HBM, HLM, Zloc)
subventioniert sind. Es entsteht eine Vielfalt von Wohmrngs-
grundrissen und -grössen. Schaltzimmer erhöhen die Flexibili-
tätzusäElich.

Bauträgerin: Fondation Nouveau Meyrin

Prcjekt 4 MFH, I 1 I Wohnungen

Architelú¡n LBL architectes associés (Daniela Liengme architectes,
Genf/Baillif{oponte et associés SA, Carouge)

COOPÉRATIVE IMMOBILIÈRE LE NITON

Das dreizehngeschossiges Hochhaus der Genossenschaft Le
Niton gehört zu einem Dreierensemble, das etwas abseits von
den übrigen Siedhrngen liegt. Der Turm markiert denn auch den
stadtseitigen Eingang zum Ecoquartier. Er beherbergt 87 Woh-
nungen unterschiedlicher Grössen, darunter auch Studenten-
wohnungen. Zudem umfasst das Gebäude Bü¡os und ein Kon-
gresszenfrum.

Bautrãçerin: Coopération immobilière Le Niton

Projekt: I MFH, 87 Wohnungen, Büros, Kongresszentrum

Architelúun GroupS, Genf
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COOPÉRATIVE POLYGONES

Das Einzelgebäude der Genossenschaft Polygones mit 25 Woh-
mrngen besticht durch die Fassadengestaltung aus Glas und
Holz, hinter der sich ein Massivbau verbirgt. Eine grosszügige

Erschliessungszone auf jeder Etage soll die Gemeinschaftlich-
keit fördem. Sie verschafft den Zugang zttjeweils für¡tf Wohnun-
gen, die zvvei bis sieben Zimmer bieten.

Bautràgerin: Coopérative Polygones

Projekt: 1 MFH,25 Wohnungen

Architektun Bonhôte Zapata architectes SA, Genf
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Drei Meh¡familienhäuser mit total 67 Wohnungen auf fünf und
sechs Geschossen gehören der Baugenossenschaft Equilibre,
die hier eine Philosophie in die Tat urnselzen will, die sowohl
Nachhaltigkeit als auch Gemeinschaftsleben umfasst. Lauben-
gänge und grosszügige Erschliessungszonen sind ebenso ein
Merl¡nal wie die begrü,nten Fassaden.

Der l3-geschossige Turm mit seinen T2Wohnungen gehört zum
Dreierensemble am Eingang des neuen Stadtquartiers. Seine ge-

knickten Balkonbänder und die Materialien Beton, Glas und
Aluminium bestimmen das Bild. Die an¡ei untersten Geschosse

werden von Geschåiften t¡nd Lokalen belegt, während die beíden
darüberliegenden Etagen Btiros beherbergen.

COOPÉRATIVE D'HABITATION LA CIGUË COOPÉRATIVES CODHA UND VOISINAGE

Bauträgerin: Coopérative d'habitation Equilibre

Umfang:3 MFH, ó7 Wohnungen

Architektun LBL architectes associés (Daniela Liengme architectes,
Genf/Baillif-Loponte et associées, Carouge)

AufWohnungen für junge Leute in Ausbildung ist die Genossen-
schaft La Ciguë spezialisiert. Sie bietet 22 Einheiten fü'r r¡¡ter-
schiedliche Wohnformen. Es gibt sowohl Maisonnetten für
sechs bis neun Personen als auch <familiärere> Einheiten fi-ir

zwei bis vier Personen und Einzimmerstudios. Dank gemein-
samer Dachterrasse nehmen auch sie am sozialen Leben im
Haus teil.

BautrãgerÍn: Coopérative d'habitation La Ciguë

Umfang: 1 MFH, 22Wohnungen

Architektur: Dreier & Frenzel Architecture et Communication, Lausanne

Bautrãger¡n: Société coopérative d'habitation Les Ailes

Unrfang: 1 MFH, 72 Wohnungen, Geschäfte, Lokale, Büros

Architektur: Aeby Perneger & Associés SA, Carouge

<Lebensräume> statt Immobilen entwarfen die Architekten bei
den beiden bis neungeschossigen Häusem mit je 103 Wohnun-
gen. Die Gestalflrng der geräumigen gemeinsamen Erschlies-

sungszonen soll ganz den Bewohnern überlassen werden, auf
die einWohnrmgsangebotwartet, das vom Einzimmerstudio bis
zw Zw öllzimner- Clusterwohnung reicht.

Bautrãger¡nnen: Coopératives Codha und Voisinage

Umfang:2 MFH, 20ó Wohnungen

Architektur: Bellmann architectes, Chailly/Montreux
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